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Manche Übelſtände an den Volksſchulen zu heben. 

Zu Folge eines hochbehördlichen Erlaſſes v. 3. Mai 1864, Z. 11730 ſollen Wir 
nachfolgende, an den Volksſchulen in der Zeit der Inſpicirung derſelben wahrgenommene 
Übelſtände rügen und einige nöthige Verfügungen treffen. 

a) Manche Lehrer find mit dem eigentlichen Weſen der fo praktiſchen Lautier— 
methode, ſo wie auch der Schreibleſemethode noch immer nicht ganz genau vertraut. 
Nicht viel Lehrer verſtehen es, die eigentlichen Grundlaute der Mitlaute den Kindern hör— 
bar zu machen. Vielen Lehrern iſt Wejnarski's Methodik zur polniſchen Fibel noch ganz 
fremd; ſie ſchlagen bei der Behandlung des primären Leſeunterrichtes nach der Lautierme— 
thode einen ganz unpraktiſchen, die Auffaſſung erſchwerenden Weg ein, indem ſie den Kin— 
dern zuerſt den Namen des Mitlauts und dann erſt deſſen Laut bekannt geben. 

Nicht minder unpraktiſch wird an manchen Schulen beim Schreibleſeunterrichte 
der J. Classe vorgegangen. An vielen Schulen wurden die ſchwarzen Schreibtäfelchen in 
den Händen der Kinder vermißt, woran zum Theile die Gleichgültigkeit des Lehrers Schuld trägt. 

Nach der erwähnten Methodik Wojnarski’s ſollen die Namen der Mitlaute den 
Kindern erſt nach §. 21. Seite 15 bekannt gegeben werden. Nach der Anſicht des Herrn 
Schulrats Dr. Macher ſoll der von Wojnarski angedeutete Vorgang an Trivialſchulen wo 
ein Lehrer in einem Lehrzimmer drei Classen unterrichten muß, ſich nicht zweckentſprechend 
durchführen laſſen, da die Kinder der J. Classe die eigentlichen Namen der Mitlaute von 
den Schülern der II. und III. Classe noch viel früher erfahren. Hiefür wird nachfolgendes 
Verfahren empfohlen. 

Der Lehrer zeige bei Behandlung der Mitlaute z. B. p und b den Anfängern die 
zwei beweglichen Buchſtaben, zuerſt p dann b, ſtelle oben p unten b (5 /b), wie dies auch im 
Elementarz angegeben erſcheint, und ſage den Kindern, wie p und b lauten, welche Sprach— 
werkzeuge angewendet werden müſſen, um den einen und den anderen Laut hervorzubringen, 
ferner, daß beim Laut p mehr, bei b weniger phiſiſche Anſtrengung nötig ſei. Dann verbinde 
man die Laute p und b abwechſelnd mit den im betreffenden Abſatz des Namenbüchleins 
angeführten Selbſtlauten und zwar mit Anwendung der beweglichen Buchſtaben, fange jedoch 
nicht wie es im Elementarz heißt, mit den Mitlauten, ſondern mit den Selbſtlauten an z. B. 
ep, eb, pe, be, ip, ib, pi, bi u. ſ. m. 
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Wenn die Kinder alle Selbſtlaute mit den Lauten der Mitlaute p und b richtig 
verbunden und die Sylben ſchon gut lautiert haben werden, dann übergehe der Lehrer zum 
Lautieren der im betreffenden Abſatze enthaltenen Worte, wobei das bewegliche Alphabet 
anzuwenden und die Kinder auf die Bedeutung jedes einzelnen Wortes durch geſchickte Fra— 
gen aufmerkſam zu machen wären. 

An manchen Schulen gewöhnen ſich die Kinder in Folge einer fehlerhaften Anlei— 
tung von Seite des Lehrers an ein ſingendes Lautieren, wobei gewöhnlich die letzte Sylbe 
ſtark betont wird, was unrichtig iſt, und gleich beim Beginne beſeitigt werden muß. 

Haben die Kinder den ganzen Abſatz z. B. §. 9. Seite 6 von p /b ſchon ganz rich⸗ 
tig lautiert, und die Bedeutung der einzelnen Worte aufgefaßt, dann dürfte es ſchon an der 
Zeit ſein, die Kinder ganz methodiſch auf die Namen der Buchſtaben zu führen, welche of— 
fenbar aus den urſprünglichen unreinen Lauten und aus dem zu Hülfe genommenen Selbſt— 
laute e oder a entſtanden find. Dieſes methoͤdiſche Verfahren führt zuerſt auf die Namen 
p und b, gleichzeitig aber auch auf den Begriff, daß p und b Mitlaute (spotgtoski) find, 
weil ſtets zwei — bei s ſogar drei Laute verbunden werden, welche dann gemeinſam (spöl- 
nie) lauten. 

Da die Kinder bereits wiſſen, daß man zur Hervorbringung der Laute von p und b 
die Lippen braucht, und daß der Laut p ſtärker der Laut b dagegen ſchwächer ausgeſprochen 
wird, fo dürfte es den Kindern nicht ſchwierig fein, aufzufaffen, daß p und b Lippenlaute 
heißen, ferner daß p ein ſtarker, b hingegen ein ſchwacher Mitlaut ſei. 

Und erſt dann, wenn die Kinder ſchon ganz richtig den Laut und Namen der 
Mitlaute p und b aufgefaßt haben, bringe man ihnen bei, wie p und b geſchrieben werden, 
was ſie auf ihren Schreibtäfelchen nachzuſchreiben hätten. 

Hierauf ſollten die Kinder verhalten werden, denſelben Abſatz, den ſie bereits ganz 
richtig und mit Verſtändniß lautiert haben, auf ihren Täfelchen abzuſchreiben. 

Auf ganz gleiche Weiſe wie mit p und b wäre auch bei der Erklärung der übri⸗ 
gen Mitlaute vorzugehen. 

b) Die Behandlung des Leſeunterrichtes läßt an vielen Schulen noch Man— 
ches zu wünſchen übrig. 

Hie und da iſt noch zu viel Mechanismus vorherrſchend; die Kinder werden um 
die Bedeutung der lautierten Worte oder um die Antwort der im Elementarz vorkommen⸗ 
den ungelöſten Fragen gar nicht gefragt, daher aus ihrem geiſtigen Schlummer gar nicht 
geweckt. In einigen Schulen wird beim Leſen in polniſcher Sprache zu wenig auf eine reine 
Ausſprache gedrungen; das s2 wird wie s, das cz wird wie e, das z wird wie z, das o 
wird wie uo geleſen, und manche Lehrer geben ſich nicht die Mühe, die Kinder auf dieſe 
ganz unrichtige Ausſprache aufmerkſam zu macheu. 

c) An manchen chulen wird der Anſchauungs unterricht, wozu Tempskis 
Bilderbuch dient, nicht zweckmäßig behandelt. 
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Einige Lehrer behandeln dieſes Buch ganz oberflächlich, indem ſie den Kindern 
bloß den Namen der im Buche abgebildeten Gegenſtände bekannt geben, und den ganzen 
Anſchauuugsunterricht mehr vom Standpunkte der kindlichen Unterhaltung als des eigentli⸗ 
chen damit beabſichtigten Nutzens auffaſſen. 

Es fällt manchen Lehrern gar nicht ein, daß man bei Behandlung dieſes Bilder— 
buches auch das erziehliche Moment im Auge behalten müſſe. 

d) Eine der ſchwächſten Seiten der Trivialſchulen iſt die polniſche Sprach— 
lehre. Suchecki’s Gramatik iſt manchen Lehrern ganz fremd. Einige beſchränken ſich le— 
diglich auf den ſprachlehrlichen Anhang iu den polniſchen Leſebüchern und find der ganz ir— 
rigen Meinung, daß an Trivialſchulen ein gründlicher Unterricht in der polniſchen Sprach— 
lehre nicht notwendig ſei. 

An einigen Schulen wurden die praktiſchen Uibungen aus der Sprachlehre, Recht— 
ſchreibung und Styliſtik vermißt; bie und da wird bei dieſen praktiſchen Uibungen der ſtu— 
fenweiſe Gang nicht beobachtet und das Anpaſſen der Beiſpiele an die ſprachlehrlichen Re— 
geln außer Acht gelaſſen. 

Man machte die Bemerkung, daß manche Lehrer viel zu lange Geſchichten oder Sätze 
von leerem Inhalte diktierten, was vom didaktiſchen und methodiſchen Standpunkte nicht gebil— 
ligt werden kann. Da an den Dorfſchulen von der deutſchen Sprache gänzlich Umgang 
genommen werden kann, und mit dieſer Sprache an Hauptſchulen, oder an Lrivialſchulen, 
wo fie beibehalten wurde, erſt in der 11. Classe begonnen werden darf: fo tft es unumgäng⸗ 
lich notwendig, daß die Lehrer ſchon in der J. Classe beim Wiederhohlen des Elementarz, 
wenn die Kinder denſelben ſchon recht fließend und mit Verſtändniß leſen können, der Ju⸗ 
gend einige Begriffe aus der polniſchen Sprachlehre gelegenheitlich und ganz praktiſch bei— 
bringen, wozu die Gramatik Suchecki's unentbehrlich ſein wird. 

Wie viel aus der poinifhen Sprachlehre ſchon in der J. Classe zu behandeln iſt, 
läßt ſich im Vorhinein nicht beſtimmen; dabei wird ſelbſwerſtändlich auf die Vorbereitung 
der Kiuber und deren Faſſungskraft Rückſicht zu nehmen fein. Dadurch wird der Lehrer 
die Kinder der I. Classe für die polniſche Sprachlehre der II. Classe nutzbringend vorbe⸗ 
reiten und gleichzeitig eine feſte Grundlage zur Behandlung der deutſchen Sprachlehre nach 
dem Elementarz niemiecki in der II. Classe legen. 

e) Manche Lehrer ſind mit der praktiſchen Gramatik der deutſchen Sprache zu 
wenig vertraut, und verſtehen es auch nicht, den Klementarz niemiecki als Vorbereitungs⸗ 
büchlein zur erwähnten praktiſchen Gramatik zweckentſprechend zu behandeln. 

f) Beim Rechenunterrichte wurde an einigen Schulen der methodiſche Vor— 
gang vermißt. Die Methodik des Kopf- und Zifferrechnens iſt manchen Lehrern fremd. An 
den meiſten Schulen beſteht zwar ſchon die ruſſiſche Rechenmaſchine; leider iſt jedoch Woj- 
narski's Methodik zur Behandlung dieſer Maſchine manchen Lehrern noch nicht geläufig. 
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g) An den wenigften Schulen war das Reſultat des Unterrichts in der Kalli— 
grafte zufriedenſtellend. 

An den ſchlechten Fortſchritten der Jugend in dieſem Gegenſtande dürften zwar 
die betreffenden Eltern viel Schuld tragen; doch können auch die Lehrer nicht von aller 
Schuld freigeſprochen werden. 

Es iſt zu wünſchen, daß an allen Schulen die „Pokorny'ſchen Schreibhefte a 2. 
kr. ö. W. eingeführt werden. 

Alle dieſe, oben angeführten Gebrechen ſollen ihren eigentlichen Grund teils in 
der Unfähigkeit oder Indolenz mancher Lehrer, welche an ihrer eigenen Ausbildung ſchon 
viele Jahre nicht mehr fortarbeiten und darum in ihrem Fachwiſſen Rückſchritte machen 
mußten, teils in dem Umſtande haben, daß ſich viele Lehrer überſchätzen, für die Unterrichts⸗ 
ſtunden gar nicht vorbereiten, ſogar keine eigenen Schulbücher beſitzen und den Untericht 
mehr frohnmäßig behandeln. 

Ferner wurde die Wahrnehmung gemacht, daß manche Lehrer die deutſche Sprache 
für ihren eigenen Gebrauch gänzlich vernachläſſigen und deßhalb den deutſchen Spradun: 
terricht zweckmäßig und erſprießlich zu behandeln außer Stande ſeien. 

Wenn auch von der deutſchen Sprache an Dorfſchulen Umgang genommen wer- 
den kann, ſo folgt daraus nicht, daß der Lehrer ſolcher Dorfſchulen die deutſche Sprache 
als ſolche nicht mehr benötige. Derſelbe kann in die Lage kommen, manche Kinder über 
das Begehren deren Eltern in der deutſchen Sprache unterrichten zu müſſen, was von fei- 
nem erwünſchten Erfolge ſein kann, wenn der Lehrer die deutſche Sprache in ſeinem Pri— 
vatleben gänzlich vernachläſſigt. Selbſt die ſo notwendige Fortbildung der Lehrer kann die 
deutſche Sprache nicht ausſchließen, da viele pädagogiſche Werke in deutſcher Sprache verfaßt 
wurden, welche daher Lehrern, die der deutſchen Sprache wenig mächtig ſind, nicht zugäng— 
lich ſein können. 

Es iſt im Intereſſe der Fortbildung der Volksſchullehrer ſehr zu wünſchen, daß 
außer den, an den Hauptſchulen eingeführten Lehrerconferenzen auch Diſtriktsconferenzen 
mit den Trivialſchuller rern eingeführt und unter der Leitung des betreffenden Schuldiſtrikts— 
anfſehers wenigſtens Amal des Jahres abgehalten würden. Jedenfalls aber ſollen ſämmtli— 
che Triviallehrer alle, von der Regierung alljährlich aufgeſtellten Conferenzfragen ſchriftlich 
beantworten. 

Wojnarski’s Spiewnik fol an jeder Schule eingeführt und die Jugend im Geſange 
religiöſer und weltlicher Lieder recht oft eingeübt werden. 

Es wurde als zweckentſprechend bezeichnet, nach 2 Stunden Unterricht eine Pauſe 
von 10 — 15 Minuten zu machen und dieſelbe mit dem Geſange auszufüllen, was ſehr 
viel zur Aufheiterung des kindlichen Gemütes, gleichzeitig aber auch zur Auffriſchung des 
Geiſtes beitragen würde. f 
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Die Jugend ſoll überall auch die Volkshymne einſtudieren und diefelbe bei gewiſſen 
feierlichen Anläſſen z. B. am Geburts- und Namenstage Sr. k. k. Apoſtoliſchen Majeſtät, 
bei der öffentlichen Prüfung, bei Schulviſitationen etc. in der Schule oder Kirche abſingen. 

Das vorgeſchriebene, im kleinem Katechismus enthaltene Dankgebet nach der 
Schule, worin auch von Sr. Majeſtät Erwähnung geſchieht, ſoll ausſchließlich gebetet wer— 
den. 

Als ausgiebiges Förderungsmittel zur Hebung des Unterrichtes werden die Viſi— 
tationen bezeichnet, vorausgeſetzt jedoch, daß ſie von den hiezu berufenen Organen mit aller 
Gründlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit vorgenommen werden. 

Die Vorname ſolcher Schulviſitationen gehört zu den vorzüglichſten Obligenheiten 
der Schuldiſtriktsaufſeher. Soll jedoch dieſe Viſitation vom gewünſchten Erfolge begleitet 
ſein, ſo müſſen die Schuldiſtriktsaufſeher die für die Volksſchule vorgeſchriebenen Lehr bücher 
genau kennen nnd mit der neuern Unterrichtsmethode ganz vertraut ſein. 

Eben ſo wird im Intereſſe der Volksſchule gewünſcht, daß auch die Ortspfarrer 
die Schule nicht bloß als Katecheten, ſondern auch als unmittelbare Vorgeſetzte derſelben 
ſo oft als möglich beſuchen, und dem Unterrichte einige Zeit beiwohnen möchten. 

Die von den Schuldiſtriktsaufſehern und Pfarrern gemachten Wahrnehmungen 
ſollen jederzeit ins Viſitationsbuch mit aller Gewiſſenhaftigkeit eingetragen werden. 

Gleichzeitig hätten dieſe Schuldiſtriktsaufſeher die bei der Viſttation bemerkten 
Gebrechen adminiſtrativer Natur nach den Andeutungen des Statthalterei Erlaſſes vom 31. 
Dezember 1861 Z. 83975 den betreffenden k. k. Bezirksämtern und rückſichtlich der k. k. 
Kreisbehörde zur Beſeitigung unmittelbar anzuzeigen und die Abſchrift des diesfälligen 
Dienſtſchreibens dem Viſitationsprotokolle beizuſchließen. 

Es ſoll den Schuldiſtriktsaufſehern ferner ans Herz gelegt werden, darüber zu 
wachen, daß die Lehrer den vorgeſchriebenen Lehrplan genau zu-halten und nur die vorge— 
ſchriebenen Lehrbücher benützen, ohne ſich willkührliche Abweichungen davon zu erlauben. 

Man hat wahrgenommen, daß einige Lehrer in den letzten 2. Jahren bei Behan— 
dlung der Erdbeſchreibung und des Leſeunterrichtes ſehr viel aus der polniſchen Geſchichte 
vortragen, was gegen den vorgeſchriebenen Lehrplan verſtößt, und auf den primären Unter⸗ 
richt in der Volksſchule nur nachteilig wirken muß. So einem ganz eigenmächtigen DVerfah- 
ren liegen nicht ſelten regierungsfeindliche Tendenzen zu Grunde. Daher die Schuldiſtrikts— 
aufſeher darüber ſorgfältigſt zu machen hätten, daß ſich die Lehrer dergleichen Ausſchreitungen 
nicht erlauben und bei Behandlung des Leſeunterrichtes in den höhern Classen nur den, in 
den Leſebüchern enthaltenen Stoff aus der vaterländiſchen Geſchichte benützen. 

Die Schuldiſtriktsaufſeher hätten ferner ſorgfältigſt zu überwachen, daß die Lehrer 
von den angeſchafften Lehrmitteln, zu denen auch die Kurrenden gehören, einen gewiſſenhaſ⸗ 
ten Gebrauch machen, daß ſie die vorgeſchriebenen Monatsausweiſe über die Verſäumniſſe 
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der Werk- und Sonntagsſchule pünktlich vorlegen, den Handkatalog, ferner das Normalien— 
buch und das Geſtionsprotokoll vorſchriftsmäßig führen, endlich die Ferienzeit unter Andern 
auch zur Verfaßung der Schulbeſchreibung d. i. des Verzeichniſſes der ſchulfähigen Kinder 
aller eingeſchulten Ortſchaften benützen, wobei bemerkt wurde, daß dieſe Schulbeſchreibung 
die Grundlage des Verfahrens bei Durchführung des Schulbeſuchzwanges bildet, und von 
der größten Wichtigkeit iſt. 

Der größte Uibelſtand an den Volksſchulen ſoll der ſpärliche und ſehr unregelmä— 
ßige Beſuch der Werktags- und Sonntagsſchule ſein. Wir wurden daher erſucht, den unter— 
ſtehenden Kuratclerus, welcher zur eifrigſten Mitwirkung geſetzlich berufen iſt, die pünktlichſte 
Beobachtung der den Schulbeſuchzwang betreffenden Beſtimmungen mit dem Beifügen nach— 
drücklichſt zu empfehlen, ſich ſofort an die k. k. Kreisbehörde zu wenden, falls die angeſuchte 
Einwirkung der k. k. Bezirksämter auf einen geregelten Schulbeſuch unterbleiben ſollte. 

Man will wahrgenommen haben, daß an manchen Orten aus der Sonntagsſchule 
ein förmliches Leſekabinet gemacht wurde. Es finden ſich nämlich hie und da außer den für 
den ſonntägigen Unterricht beſtimmten Knaben und Mädchen auch viele Grundwirte in der 
Schule ein, welchen dann vom betreffenden Pfarrer, oder deſſen Cooperator, oder vom Leh— 
rer aus einer fürs Landvolk beſtimmten Zeitſchrift oder aus andern Büchern — Stücke vor— 
geleſen und erläutert werden, welche nicht immer regierungsfreundliche Tendenzen verfolgen. 
Dagegen werden die für die Sonntagsſchule vorgeſchriebenen Gegenſtände gänzlich vernachläſſigt. 

Dies iſt ein Mißbrauch, welcher von ſehr nachteiligen Folgen begleitet ſein kann, 
und darum, wo er vorgefunden wird, ſogleich abzuſtellen iſt. 

Der ſonntägige Unterricht ſoll überall ſtreng im Geiſte des Geſetzes abgehalten 
werden. 

Es ſoll durch die betreffenden Schuldiſtriktsaufſeher, Pfarrer und Lehrer dahin 
gewirkt werden, daß allen Schülern der Werk- und Sonntagsſchule, die nicht mit Armen— 
büchern beteilt wurden, die vorgeſchriebenen Lehrbücher ſammt den ſchwarzen Schreibtäfel— 
chen uud den nötigen Schreibrequiſtten von den hiezu verpflichteten Perſonen angeſchafft 
werden, da ohne dieſe der Schulzweck nicht erreicht werden kann. Sollten die diesfälligen 
Bemühungen des Klerus und der Lehrer erfolglos ſein, dann hätten die k. k. Bezirksämter 
über Einſchreiten des betreffenden Pfarramtes mit allem Nachdruck einzuwirken, daß ſich 
jedes Kind im Beſitze der vorgeſchriebenen Lehrbücher der ſchwarzen Schreibtäfelchen und 
der übrigen erforderlichen Schreibrequiſiten befinde. 

Dieſer große Uibelſtand, betreffend den Mangel an Schulbüchern wurde beſonders 
an der Sonntagsſchule wahrgenommen, daher in dieſer Hinſicht ein um ſo kräftigeres Ein— 
wirken unumgänglich nothwendig iſt. 

Die Volksſchule bedarf zu ihrer kräftigen Entwicklung entſprechende Lehrmittel, 
wodurch dem Lehrer die Möglichkeit geboten werden ſoll, ſich mit ſeinem Fache mit der 
neuern Lehrmethode und überhaupt mit allen Neuerungen in didaktiſcher und pädagogifcher 
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Hinſicht ganz vertraut zu machen und auf dieſe Art recht erſprießlich zu wirken. 

An manchen Schulen wurde das Aushängsſchild mit der Aufſchrift „Trivial- oder 
Pfarrſchule““ ferner eine Glocke vermißt. In jeder Schule iſt ein Kaſten zur Aufbewah— 
rung der Schulakten, Lehrmittel, Armenbücher ꝛc. anzuſchaffen. 

Man hat wahrgenommen, daß auf die Erhaltung der friſchen Luft im Schulzim— 
mer zu wenig Gewicht gelegt wird. 

Die mit Erlaß der beſtandenen Krakauer Landesregierung vom 14. März 1859 
Z. 213 præs. angeordneten Fenſterwentile wurden in den wenigſten Schulzimmern angetrof— 
fen. In der wärmeren Jahreszeit ſind während des Unterrichtes nach Umſtänden einige 
Fenſter zu öffnen, ohne daß jedoch ein Luftzug herbeigeführt würde. 

Bei hölzernen Schulgebäuden könnte zur Gewinnung friſcher Luft im Sturzboden 
eine Oeffnung mit einem verſchiebbaren Deckel angebracht werden. 

Man hat ferner den Schulgemeinden zur Pflicht machen laſſen, wenigſtens einmal 
des Jahres das Schulzimmer und die Lehrerswohnung auszuweißen und den Fußboden im 
Schulzimmer, ſo wie auch die Aborte öfters zu reinigen. 

Die Tarnower k. k. Kreisbehörde wurde unter Einem aufgefordert, wegen Be— 
ſeitigung der eben angedeuteten Uibelſtände ungeſäumt die zweckentſprechenden Einleitungen 
zu treffen, gleichzeitig aber auch auf die Landesregiernngs-Verordnung vom 27. Novemb. 
1855 Z. 30660 bedacht zu fein, nach welcher alle Schulhäuſer aus Mittelu der eingeſchul⸗ 
ten Gemeinden aſſekuriert werden ſollen. 

An den wenigſten Schulen wurde ein im Sinne des Erlaſſes der beſtandenen 
Krakauer k. k. Landesregierung vom 14. Mai 1855 Z. 8180 und der Lemberger k. k. 
Statthalterei vom 19. Juni 1861 Z. 37535 verfaßtes Schulinventar vorgefunden. 

Die erwähnte Kreisbehörde erhielt daher den Auftrag, den dießfälligen h. o. Er— 
läſſen vom 10. November v. J. Z. 27327 mit tunlichſter Beſchleunigung nachzukommen, 
und die Vorkehrung zu treffen, daß überall die Schulinventarien nach den zitierten Erläſſen 
durch die k. k. Bezirksämter bei Gelegenheit anderer Amtshandlungen verfaßt werden, wo— 
bei zu beobachten iſt, daß nach jedem Abſchnitte einige Seiten für den im Laufe der Zeit 
ſich ergebenden Zuwachs oder Abfall leer gelaſſen werden ſollen. 

Dieſe Inventarien ſollen durch die betreffenden Schuldiſtriktsaufſeher verifizirt 
und bei Gelegenheit einer jeden Schulviſitation eingeſehen, mit den faktiſchen materiellen 
Verhältniſſen der Schule verglichen und nach Maßgabe des Befundes rektifiziert werden. 

Dieſes Inventar hat die Grundlage bei Enthebung eines Lehrers vom Schuldien— 
ſte und Uibergabe der Schule an den neuen Lehrer zu bilden, daher bei Verfaſſung dieſer 
Inventare mit aller Genauigkeit vorgegangen werden muß. 

An den meiſten Volksſchulen müſſen die Lehrer aus ihren — hie und da karg be— 
meſſenen Dotationen noch die kleinen Schulbedürfniſſe: Kreide, Schwamm, ꝛc. beſtreiteu, ja 
ſogar auch die Schulſäuberung ſelbſt beſorgen. 

Es entſpricht eben ſo der Billigkeit, wie dem Geſetze, daß an jeder Trivial- und 
Pfarrſchule ein Pauſchale auf geringere Schulbedürfniſſe im Betrage von beiläufig 5 fl. ö. 
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W. und auf Schulſäuberung von 12 fl. ö. W. aus den Mitteln der eingeſchulten Gemein— 
den erzielt werde. 

Die Tarnower k. k. Kreisbehörde erhielt gleichzeitig den Auftrag, den Bezirksäm— 
tern die diesfällige Sicherſtellung anzuordnen, die Vorname dieſer Verhandlungen genau zu 
überwachen und den Erfolg ſeiner Zeit zur h. o. Kenntniß zu bringen. 

Bei dieſen Verhandlungen iſt auch auf Sicherſtellung eines Prämienpauſchals von 
ungefähr 5 fl. ö. W. jährlich für jede Trivial⸗ und Pfarrſchule Bedacht zu nehmen. 

Um die Volksſchule recht praktiſch zu machen, follen an derfelben auch einige Zwei⸗— 
ge der Landwirthſchaftslehre, und namentlich über Ackerbau, Obftbaum- und Bienenzucht in 
vorherrſchend praktiſcher Richtung behandelt werden. Hiezu iſt nun ein Schulgrund, und dar— 
auf eine Obſtbaumſchule eine unerläßliche Bedingung. 

Die genannte Kreisbehörde wurde unter einem aufgefordert, entweder unmittelbar, 
oder durch die k. k. Bezirksämter auf Gewinnung eines entſprechenden Schulgrundes von 
den Schulgemeinden oder den Gutsherrſchaften einzuwirken, worauf befonders bei den Ver— 
handlungen wegen Errichtung neuer Schulen oder Ergänzung der Dotationen an beſtehenden 
Schulen Bedacht zu nehmen ſein wird. 

Auch wäre es zur Hebung der Bienenzucht ſehr erwünſcht, daß für jede Schule, 
welche bereits im Beſitze eines Grundes iſt, ein Bienenſtock aus Gemeindemitteln angeſchafft 
werde, welcher als Inventarſtück der Schule behandelt, dem Lehrer zur unentgeltlichen Be— 
nützung übergeben würde und von dieſem an ſeinen Nachfolger überlaſſen werden müßte. 

Man hat endlich wahrgenommen, daß an manchen Orten Männer, der Intelligenz 
angehörig z. B. Apotheker, Arzte, Güterven walter ꝛc. zu weltlichen Ortsſchulaufſehern beſtellt 
wurden, zu denen die Schulgemeinden nach der Hand kein Vertrauen haben. 

Wenn erwogen wird, daß dergleichen weltliche Ortsſchulaufſeher nach dem Zeug— 
niſſe der bisherigen Erfahrung es oft an der rückhaltlos loyalen, dem ſtaatlichen und Schul⸗ 
Intereſſe entſprechenden Wirkſamkeit gebrechen laſſen, oder auf den Lehrplan der Volksſchule 
einen ſchädlichen Einfluß üben, ſich als Vorgeſetzte der Lehrer geberden und verhindert durch 
ihre Berufsgeſchäfte — die wichtigſten mit ihrem Ehrenamte verbundenen Pflichten vernach- 
läſſigen, ſo kann die Wahl folcher Ortsſchulaufſeher durchaus nicht als eine glückliche be— 
zeichnet werden. Darum können die Bezirksämter bei der Vorname der Wahl eines welt⸗ 
lichen Ortsſchulaufſehers nicht genug umſichtig zu Werke gehen. 

Das ſind die wahrgenommenen Übelſtände und Gebrechen, deren Würdigung dem 
hochw. Kuratklerus ans Herz gelegt, und deren Beſeitigung den Hr. Lehrern nachdruckſamſt 
empfohlen wird. 

Schlüßlich wird noch erſucht, die k. k. polit. Behörden in ihren diesbezüglichen 
Bemühungen kräftigſt unterſtützen zu wollen. 

Tarnow am 25. Mai 1864. 
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